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Warum Charlie Chaplin nicht Schweinezüchter wurde Anekdotisches,
gesammelt von Fritz Herdi

Dezente Verwirrung um Chaplins
Herkunft: Im Jahre 1979 versuchten franzosische

Chaphnologen, m einer Sondernummer

der Pariser Filmzeitschrift L'Avant-
Scene Charlies Ursprung auf den Grund zu
gehen: Ist er wirklich, wie er selbst berichtet,

am 16 April 1889 in London zur Welt
gekommen, m einem «Koffer» gar? Und war
er Jude (was er spater teils bejahte, teils

verneinte) oder «insch-franzosischer»
Herkunft? Fazit 1979: Die Geburt eines Charlie

Chaplin am 16. April 1889 ist mrgendwo
registriert, die Familiennamen-Lage (hiess

er Chaplin oder Hill oder Hawkes?) lasst

sich nicht klaren, die ethmsche Herkunft
auch mcht. Das Hamburger Spie^e/-Maga-
zin erklarte damals beruhigend- «Sicher

scheint: Er hat gelebt.»

Chaplin ist ein reicher Mann geworden.
Allerdings nicht auf dem Wege, den er mit
21 Jahren geplant hatte: sich mit einem
Kollegen, der ebenfalls ein bisschen Erspartes
besass, zusammenzutun und gemeinsam
Schweine zu züchten. Chaplin dazu spater:
«Wir hatten beide den Wunsch, reich zu
werden. Wir planten, 2000 Hektar Land zu
kaufen; fur den Rest des Geldes wollten wir
Schweine anschaffen und das Land
kultivieren. Wir rechneten aus, dass wir bei einer
jährlichen Zuwachsrate von durchschnittlich

fünf Ferkeln pro Muttersau, wenn alles

gut ginge, innerhalb von fünf Jahren pro
Nase eine halbe Million verdienen konnten.»

Nach der Lektüre einer Broschüre
über Schweinezucht gab Chaphn den Plan
aber auf.

Jl
Als Mack Sennett, der Meister der Holly-
wood-Komodie, den Trapez- und Kletter-
kunstler Hank Mann unter Jahresvertrag
nahm, fragte er ihn beiläufig: «Ist dir auf
deinen Tourneen von Variete zu Variete in
USA me ein kleiner Komiker begegnet, der

in einem Sketch einen Betrunkenen m einer
Theaterloge spielt? Ich habe ihn einmal in
New York gesehen, aber seinen Namen

vergessen.»
Hank Mann reagierte prompt: «Klar, kenne
ich. Ein Englander, der m einer Karno-
Show (nach Fred Karno, dem Begründer
der Londoner «Karnos Fun Factory», wo
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Komiker ausgebildet wurden) auftritt. Er
heisst, tja, ungefähr Champion, Chapman
oder Chamberlain.» Darauf schickte Sennett

unverzüglich ein Telegramm an seine

New Yorker Partner Kessel und Bauman:
«Findet schnellstens Namen und Adresse

des englischen Komikers Champion, Chapman

oder Chamberlain heraus, gegenwartig
auf Variete-Tournee m Amerika.» Am 2.

Februar 1914 wurde dann die erste Chaphn-

Filmkomodie vorgeführt.

Chaplins Eltern waren Music-Hall-Arti-
sten. Der Vater starb jung; die Mutter wurde

Naherm, lebte mit der Familie ärmlich

in einer kleinen Mansarde m der Pownall
Terrace in Lambeth (London). Chaphn hat
die Mansarde und die hohe enge Treppe nie

vergessen. Als er auf der Hohe semes Erfolges

wieder nach London kam (und mit
73 000 Bettelbnefen überschüttet wurde),
kletterte er in Gesellschaft von Freunden

wieder in die Mansarde hinauf, wo jetzt
eine kranke alte Frau lebte, blickte mit
feuchten Augen auf seine Jugend zurück,
lachte aber plötzlich auf: Er wünschte, das

Loch im Fussboden zu sehen, durch das er

mit dem Bruder jeden Morgen eine junge
Frau im unteren Stockwerk bei der Toilette
beobachtet hatte. Es war immer noch da.

Chaphn, noch weitgehend unbekannt,
wurde um 1912 vom Schauspieler und

Regisseur William Gillette zusammen mit elf
weiteren Kandidaten zum Vorsprechen
aufgeboten Gillette, der fur Shakespeares

«Henry V.» die Rolle eines englischen
Soldaten zu besetzen hatte, erklarte den zwölf

jungen Schauspielern, er werde vor jeden
einzelnen treten und sagen: «Der Dauphin
ist tot.» Aufgabe der Bewerber: «Ihr habt

nur mit einem einzigen Wort zu antworten:
<Tot!>.» Als Chaphn an der Reihe war, nss

er verwundert die Augen auf, wiegte
bedachtig den Kopf hin und her und sagte,
wobei er sanft mit der Zunge schnalzte:

«Tot? Tz, tz, tz ...!»

JK

Schon 1914 hatte Chaphn mit «Marys
geplatztes Liebesidyll» einen ersten grossen
Filmerfolg. Seine Filmpartnerm Marie
Dressler rühmte sich Jahre spater, Chaphn
entdeckt zu haben. Mit dieser Behauptung
reihte sie sich würdig m den grossen Reigen

jener, die den Komiker entdeckt haben

wollten. Terry Ramsaye, renommierter
Filmhistonker, erklarte denn auch: «Alle,
die Chaphn entdeckt haben wollen, sollten

einen Verein gründen. Fur die Generalversammlung

wurden sie allerdings ein grosseres

Fussbalistadion benotigen.»

&
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^Chrend eines Bummels in Haarlem
horte Chaphn Gesang aus einer Negerkirche,

trat ein, legte bei der Kollekte eine
Hundertdollarnote in den Teller. Als der

Prediger etwas spater wieder die Kanzel
betrat, dankte er fur die Spenden mit exakten

Angaben: «Geliebte Bruder und Schwestern

m Gott, die Kollekte hat sechseinhalb Dollar

ergeben. Und sollte die Banknote, die
der Gentleman mit den grauen Haaren in
den Teller gelegt hat, in Ordnung sein,
macht die Kollekte sogar hundertsechsein-
halb Dollar. Lasst uns beten, dass der
Geldschein echt ist!»

In einem seiner Meisterfilme, «The
Circus», an dem er drei Jahre gearbeitet hat,
kommt sogar der Eidgenossen-National-
held vor. Allerdmgs im Chaplin-Stil. In der
dramatischen Schiessszene mit Landvogt
Gessler und Sohn Walter nämlich isst Charlie

Chaphn munter den Apfel auf.

ct
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d/haphn ubernachtete in einem Genfer
Hotel, gab dem Portier bei der Abreise zehn
Franken Trinkgeld. Der Mann dankte und
fugte bei: «Erinnern Sie sich noch daran,
dass Sie mir bei Ihrem letzten Aufenthalt

zwanzig Franken gaben und mich baten,
dafür auf Ihre Gesundheit zu trinken?»
Und Chaphn: «Stimmt, aber damals stand

es um meine Gesundheit wemger gut als

gegenwartig.»

A.n einer seiner Geburtstagsfeiern in
Hollywood amüsierte Chaphn die Gaste damit,
dass er alle erdenklichen Menschentypen
nachmachte: Frauen, Manner, Kinder,
seinen japamschen Diener, seinen Chauffeur,
seine Sekretärinnen. Und endlich sang er
herzhaft eine italienische Opernarie.
«Donnerwetter», staunte em Freund, «wir
haben ja gar mcht gewusst, dass du so

prachtvoll smgen kannst.» DaraufChaphn:
«Ich kann überhaupt nicht singen Ich habe

nur Caruso nachgeahmt.»

h!
In den zwanziger Jahren arbeitete ein junger

Hawaiianer m Chaplins Haushalt, half
hier, halfdort, wurde bei Einladungen auch

fur den Service eingesetzt. Nach heimatlichem

Brauch redete er jedermann mit
Vornamen an. Als Chaphn fur einen Abend

einige vorwiegend erzkonservative, betont
distinguierte Gaste erwartete, schärfte er
dem Hawaii-Boy ein, auf Vornamen zu
verzichten, statt dessen so vorzugehen: «Pass

auf, wie ich die Leute anrede, und mach es

ebenso!» So kam es, dass der Boy beim
Nachservieren des Hauptgangs eine attraktive

Dame fragte: «Nimmst du noch etwas

Braten, Liebling?»

Was sonst höchstens m Witzen angedeutet

wird, etwa wenn em Koch aus Entrecote
angeblich Schuhleder macht, zeigt Chaplin
in seinem m Alaska wahrend des Goldfiebers

spielenden Film «Gold Rush»:

Hungersnot zwingt Chaphn, einen alten Schuh

zu kochen. Feierlich, mit den Ritualen
traditioneller franzosischer Meisterkoche

präpariert er den Leckerbissen, garniert und
dekoriert ihn auf einer Schussel, giesst eine
heisse Sauce darüber, wetzt sein Messer,

trennt den Oberschuh von der Sohle, bietet

seinem Freund Big Jim die Hälfte an. Und
mampft mit Genuss, wobei er dann und
wann einen Nagel oder ein Stuck Schuh-
bandel sorgfaltig neben sich auf den
Knochenteller legt.

Idelvetiens Blick veröffentlichte am
25.3 1989 em Foto: Links Tourneeleiter Alf
Reeves, rechts em geigender Chaphn. Im
Text zum Bild wurde Chaplin als Artist
erwähnt, «der auch ohne Noten bestens Geige
und Cello spielen konnte.» Leider aber:

Chaphn fuhrt, entgegen allen
Streichinstrumentenregeln, auf dem Bild den Violinbogen

mit der linken Hand statt mit der rechten,

mit der er ebenso paradoxerweise Tone
auf den Saiten greift.

J
Chaplin wurde mit Dutzenden von
Auszeichnungen, Preisen, Orden überschüttet,
erhielt 1929 einen frühen «Oscar», wurde
1962 von der Umversitat m Oxford zum
Ehrendoktor der Literatur ernannt. Fast

mehr aber genoss er, dass er inkognito als

Teilnehmer an einem von Graumans «Chinese

Theatre» angezettelten Wettbewerb

im Jahre 1931 den - dritten Preis fur die
beste Charhe-Chaphn-Maske gewann.

^iX^enige Tage nach Chaplins Tod stahlen

zwei Manner den schon beigesetzten Leichnam

mit dem schweren Eichensarg. Nur
gegen ein hohes Losegeld wollten sie den
Toten wieder hergeben. Ihr Vorhaben
missgluckte, und wahrend sie ins Gefängnis
kamen, wurde er em zweites Mal beigesetzt.

27


	Warum Charlie Chaplin nicht Schweinezüchter wurde

